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„Einer iſt euer Melſter, Chriſtus, ihr aber ſeyd alle Bruder.“ 


Zweiter Jahrgang. September, 1830. Fuͤnftes Heſt. 


durch einen Traum. 


Augen einer hoͤheren Wahrheit ein wackerer Prediger 


bey ihrem Geſchaͤft beiſtand, zum 
Handelsſtand beſtimmt, aber ſeine 


ganze, innige Neigung gieng von 
Was ich hier erzaͤhlen werde, iſt, Kindheit an dahin zu ſtudiren, 
nach meinem Wiſſen treu vor den und einmal, mit Gottes Bepſtand, 


zu werden. 


erzaͤhlt, obgleich es ſich nicht ganz Dieſe herzliche Neigung hatte er 
erkennen 


aus unſern Compendien erflaren| gar oft ſeinen 


laͤßt. 


gegeben und ſie um die Erfüllung 


Ich bin aus einer traͤumenden ſeines lieben Wunſches gebeten, 
Familie, wo mehrere Male durch aber die Eltern antworteten immer: 
einen Traum, ohne daß deshalb du ſiehſt ja, daß das nicht angeht. 


ein einziges von uns ſonderlich auf Wir brauchen dich nothwendig bey 
Traͤume achtete, ziemlich Beden⸗ unſerem Geſchaͤft, denn wir wiſſen 


tendes voraus erkannt, ja zum Theil nicht, ob dein jüngerer Bruder fic 
ſogar entſchieden wurde. Von ſo dazu anlaſſen wird wie du, 


der letzteren Art war wenigſtens 
der Traum, den ich hier erzaͤhlen zu viel Geld. 
will, denn von ihm kann man wirk- Da nun die 


lich ſagen, daß er das ganze Schick⸗ Vater, nach der gewohnlichen Cine 


fal meiner Familie entſchjed. 
Mein lieber Vater, 
Gottlob Schm 


trefflichen Rathoͤherrn un 


und das Studiren koſtet uns auch 


Zeit fam, wo mein 


richtung, zum erſten Mal das 


hriſtian Abendmahl genoſſen hatte und nun 
, der im Jahr zu dem Geſchaͤft ſeiner Eltern über⸗ 
150g als Prediger zu Hohenſtein treten follte, verließ er die Stade 

ſtarb, war der aͤlteſte Sohn eines ſchule und ſeine Lehrer. Uber wenn 


Han⸗ die ſchoͤnen Fruͤhlingsabende ſeine 


delsmannes zu Schwarzenberg im bisherigen Schulgefährten dinaus 


ſaͤchſiſchen Erzgebirge. Seine El⸗ lockten ins Freie, da ging er hinauf 
tern hatten ihn von früher Jugend in ſeine Kammer und las in der 
an, des trefflichen Geſchicks „ in ſeinen lieben 
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66 
Buͤchern, bis ſeine ganze Traurig⸗ 
keit weg war. 

Dies gieng ſo einige geit ſeinen 


Gang. Die Eltern glgüsten es 
ſolle 100 alles geben; der Kum⸗ 


mer und das Sehnen ihres Soh⸗ 


nes, aus dem Geſchaͤft heraus, von 
welchem er n 
es ſeine Beſtimmung nicht war, 
war nur Gott bekannt. 
Eines Nachts traͤumte der Mut⸗ 
ter: ein ernſter Mann ſtuͤnde bey 
ihr, der fragte ſie, warum ſie 
ihren Sohn vom Studiren abhal⸗ 
ten wolle; ob ſie nicht wiſſe, was 
fir Suͤnde es fey, beſonders in die⸗ 
fer Zeit, wo der treuen, durch in⸗ 
neten Beruf von Gott erwaͤhlten 
Arbeiter fo wenige waren, einen 
Sohn vom Predigtamte ab zu hal⸗ 
ten? Er ermahnet ſie ferner, fre 
folle doch einmal die Vorrede de⸗ 
Dr. Martin Luther zu ſeinem klei⸗ 
nen Catechismus leſen, darin fer 
es geſagt, welches Unrecht ſie bride. 
Eltern an ihrem Sohne thaͤten. 
Die gute Mutter wacht uͤber den. 
ſehr lebhaften Traum auf, und am 
Morgen beym Aufſtehen iſt ihr im⸗ 
mer noch das , Bild des ernſten 
Die Vor⸗ 
rede zu Luthers kleinem Catechis⸗ 
mus hatte ſie nun zwar wohl 
mals geleſen, denn Frauen leſen 
doch ſelten eine Vorrede, aber ſie 
will doch ſehen ob das ſonderbare 
Traumgeſicht recht hat. Nach 
dem Frͤſtak, bey welchem fie ganz 


* 


und nachdenkend geweſen war, 


gat ſie deshalb den Sohn, ob er 
wohl einen kleinen lutheriſchen Ca⸗ 


techismus bey der Hand hahe, er 


lle ihr ihn doch einmal hinreichen. 
er nimmt fogleid) das Buͤchlein 
oben vom Schranke herunter und 
giebt es ihr. Die Mutter lieſt die 
orrede, und zu ihrem Erſtaunen 


* 


einmal fuͤhlte daß 


Gottes und der Menſchen. 


Wunderbare Lebens fuͤhrung durch einen Traum. 


findet ſie wirklich die Stelle / von der 
ihr der ernſte Mann im Traum 
geſagt hatte, und die eigentlich wie⸗ 
der nut eine Wiederholung 
des Haupt Wes: ner Ermah⸗ 
nung iſt. Stelle heißt zan Lu⸗ 
kraͤftiger Sprache: 

Inſonderheit treibe auch da⸗ 
ſelbſt die Obrigkeit und Eltern, 
daß ſie wohl regieren und Kinder 
ziehen zur Schule, mit Anzeigen, 
wie ſie ſolches zu thun ſchuldig ſind, 


eine verfluchte Suͤnde fie thun. 
Denn ſie ſtuͤrzen und verwuͤſten da⸗ 
mit beide, Gottes und der Welt 
Reich, als die aͤrgſten Feinde beide 
Und 
ſtreich wohl aus, was fir greuli⸗ 
hen Schaden fie thun, wo fie nicht 
helfen Kinder zjehen zu Pfarrherrn, 
bredigern, Schreibern, u. ſ. f. daß 


Gott ſie ſchrecklich darum ſtrafen 


werde. Denn es iſt hier Noth zu 
predigen die Eltern und die Obrig⸗ 
keit ſuͤndigen jetzt hierin, daß nicht 
zu ſagen iſt; der Teufel hat auch 
ein Grauſames damit im Sinn.“ 
Da die Mutter dieſe Stelle ge⸗ 
leſen hat, wird ſie ernſt und nach⸗ 
denkend. Sie 
das Buch zuruͤck und ſagt: Chri⸗ 


nie⸗ ſtian Gottlob, wenn du noch im⸗ 


mer ſo Luſt zum Studiren haſt, ſo 
ſollſt du ſtudiren. Ich will mit 
dei nem Vater reden, und ſuch du 
nur immer bis morgen deine Bis 
cher und andere Sachen herbey, 
die ſe Woche geht Gelegenheit nach 
Schneeberg, da ſollſt du hin auf 


unvermuthet ſeinen liebſten, innig⸗ 
ſten Wunſch in Erfüllung gehen 
ſieht, iſt wie einem Traͤumenden. 
Er will anfangs kaum glauben, 


daß es der ee ber anit Aft, bis 


und wo fie es nicht thun, welch 


giebt dem Sohne 


die Schule. — * N. 
Dem guten Sohn, da er ſo gauz 


3 * 
4 * 
* — 
4 
e 
4 
* 
ret 14 
| 
s* 
° 
— 
| 
| 
* | 
7 
| 
— 
* 
= 
* 
* 
* 
* 
* 
4 
4 


ihn ihre ernſte Miene und Worte i 
überzeugen. Er holt nun auch 


dem bretternen Verſchlag herunter 
und packt zuſammen. Am Mit⸗ 
tag fet det er die Mutter ſchon da⸗ 
mit beſchaͤſtigt, ihm ſeine Waͤſche 
vollends zuzurichten; der Vater 
iſt alles zufrieden, denn das Wort 
der treuen, gottes fuͤrchtigen, ſehr 
verſtaͤndigen Mutter, die das gan⸗ 
ze Geſchaͤft des Hausweſens und 
Spitzenhandels zum Segen fur 
Alle leitete, vermochte fiber ibn 
Alles. 
So war nun das Schickſal mei⸗ 
nes Vaters durch jenen merkwuͤr⸗ 
digen Traum entſchieden. Er 
kam, begleitet von den herzlichen 
Segenswuͤnſchen und Ermahnun⸗ 
gen ſeiner treuen, frommen Eltern, 
nach Schneeberg auf die Schule. 
Das tagliche Gebet, beſonders ſei⸗ 
ner frommen Mutter, geleitete ihn 
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in Leipzig fromm und rein erhal⸗ 
ten und ſein Herz regieren, daß er 


ſoogleich feine lieben Bücher von feſt an ihm hielte und ein wackrer 


Mann wuͤrde.— Das erfuhr aber 
der Sohn erſt nach vier Jahren. 
Denn da ihn nach dieſer Zeit die 
gute Mutter auch ſelber wieder in 
leipzig abholte, (Mott hatte in⸗ 
deſſen ihr Gebet erhoͤrt, ihr Sohn 
war rein und gut, und hatte ſich 
zu einem trefflichen Prediger an 
Geiſt und Herzen ausgebildet,) da 
ſagte die Mutter, da ſie wieder an 
jenes Gebuͤſch außen vor der Stadt 
kamen: Nun komm' mein Sohn 
und kniee du auch hier neben mir 
nieder. Siehe, hier habe ich es 
vor vier Jahren von Gott en, 
daß du ſo gut bleiben und ſo gut 
werden ſollteſt, als du nun biſt. 
Laß uns nun auch hier Gott mit 
einander danken, daß er mein are 
mes Gebet erhort hat. 
Gewonnen war nun der Welt 


hin, wie ein guter Engel, er nahm 
zu an Kenmniß fo wie auch an 
Gnade bey Gott und Menſchen, 
bis er, von der innigen Liebe ſeiner 
Lehrer und der Achtung und Liebe 
ſeiner Mitſchuͤler begleitet, die 


Auch hier geleitete ihn denn je⸗ 
ner gute Engel: das Gebet ſeiner 
Mutter. Sie ſelber brachte ihn 
nach Leipzig. Da ſie nun das 
ſchone Leipzig mit ſeinen Thuͤrmen 
vor ſich liegen ſahe, wurde die 
Mutter ſehr ernſt und wehmuͤthig. 
Sie ſagte zu dem Sohne: Mein 
4... ~Gortlob! gehe du nun voraus, laß 
mich hier ein wenig allein. Sie 
aber fiel, verborgen hinter dem 
Geböſche, auf ihre Knie, und bat 
Gott unter vielen Thranen, er 


Schule verließ und die Uniderſi tat 


ein ſeltner Prediger. Was er 
war und taͤglich mehr ward, gieng 
aus ernſter, treuer Liebe und Er⸗ 
kenntniß Jeſu Chriſti hervor, in 
welcher er ſtets, zu wachſen bemüht 
war. Tugenden und Thaten, die 
auf dieſem Grund erbaut ſind, 
halten die Probe. Er lehrte und 
lebte Tauſenden zum Segen, den 
Anfaͤngern ein ernfter Wegweiſer 
und Fuͤhrer, den weiter Gefoͤrder⸗ 
ten ein treuer Bruder und Vater 
in Chriſto, treues ſtrenges Vorbild 
in Lehre und Wandel. Die Sr: 
renden fanden bey ihm fanfte Zu⸗ 
rechtweiſung, die Schwachen Staͤr⸗ 


kung die Leidenden und Kranken — 


Troſt und Ermunterung. 
allgemeines Vertrauen und ſolche 
allgemeine Liebe, haben wohl we⸗ 
nig Prediger von ihrer Gemeinde 
genoſſen. Aber er war auch ſei⸗ 


mbge ihren Sohn, unter fo vielen 
Gefahren verfuhr zu werden, auch 


nen Gemeindekindern nicht blos 
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Prediger. ſondern liebender, wei⸗] Frömmigkeit geehrt, und ein ausge⸗ 
ſer, Hausfreund. In laſſenes Leben verdammt. Aber 
wie manches Haus, wo vorhin | ich habe die Religion nur uberhaupt 
herrſchte und Unfrieden. geſchaͤtzt, weil ich fie far bloße Mo⸗ 
drachte fein weiſes, ſanftes Zure⸗ ralitaͤt hielt; das Eigenthuͤmliche 
den Friede und Eintracht; wie des Chriſtenthums und des Evan⸗ 
Manchem, deſſen buͤrgerliches Ge⸗ geliums aber, kannte ich gar nicht, 
arte ihm jund hatte kein Gefuͤhl von ſeiner 
Wichtigkeit. Und dies ijt der Zu⸗ 
ie tand der Tauſenden um mich her. 
Wir nannten uns Chriſten, aber 
unſer Lebensgang und Betragen, 
mar eben fo wie das Leben der Uns 
glaubigen; vom Sinn und Geiſt 


ten Unterrichtsſtunden, worin er 
die Kinder auf den erſten Empfang Jeſu Chriſti war nirgends Nichts 


an uns wahr zunehmen. Unſer 
Geſpraͤch war Welt; unſere Ab⸗ 
ſichten und Beweggruͤnde bey un⸗ 
ſern Geſchaͤften, waren die der 
Welt; und in dem Geiſt erzogen 
wir unſere Kinder, und lebten da⸗ 
N hin, undeſorgt was in der Ewig⸗ 
. Bisber war ich gleichgültig ge⸗ keit aus uns und ihnen werden 
gen Himmel und Holle, Gert und wurde. 

die Zukunft. und doch ſtehe ich am Wir wurden uns ſchaͤmen, wenn 
Mande des Grabes und der Ewig⸗ wir unſere Kinder nicht wohl er: 
keit, und weiß nicht in welchem zogen, und durch Mittheilung der 
Augenblick ich dahin ſinken werde. nothigen Kenntniſſe, fie fir dieſe 
ichkeit in einer Welt brauch bar gemacht batten. Aber 
dahin zu ſehen, daß fie die chriſtli⸗ 


lernen — daß ihr Verſtand mit 
mich her, die eben ſo gleich⸗ 


gültig wie ich, der Ewigkeit ent⸗ unſerer Tagen bewaffnet und 

gegen gehen. Wie erſtorben muß ſtaͤhlt werde daß fie nicht nur die 
der Menfh an Form, ſondern auch die Kraft der 
Leben ſcyn. Gottſeligkeit an ihren Herzen er⸗ 


fabren, und einſt ewig ſelig wer⸗ 
den moͤchten, das alles beruͤmmerte 
uns wenig, weder fuͤr uns ſelbſt 


Gründen gegen den Unglauben 


ſchicken wir fie zur Confirmation 
und zur Kirche; ubrigens laſſen 
wir fie ihre Religions⸗Kenntniſſe 

ich bi da und dort bey Jedermann zuſam⸗ 
ie Tugend ge- menleſen, woraus keine wahre 


Laſter verachtet; die Vorliebe zum Chriffenthume em⸗ 


— 4 
a" 
2 
Tollbeit und er⸗ ren 
* 
Ren WAT : IK er 
geiſtigen Sphaͤre, 
j fo ganz in die Sinnenwelt verſun⸗ 
ken: a 
Ich hatte bist 
— 
2 Einſicht in das Er 
Chriſti i, ſeint Natur 
3 
’ 


Bemerkungen eines Liebhaders der lutheriſchen Kirche x. 


ſtehen kann. Ihre Religion grün⸗ 
det ſich alsdann nicht auf nuͤchterne 
Ueberlegung und vernünftige Be⸗ 
weiſe, ſondern auf vorgefa ßte Mei⸗ 
nungen, die jeder Unglaubige und 
Zweifler umſtuͤrtzen kann. 


Wie können wir Eltern, bey ſo den wollen. 


bewandten Umſtaͤnden, erwarten 
unſere Seelen zu erretten; wenn 
unſere Nachlaͤßigkeit in der Erzie⸗ 
hung die Urſache iſt, daß unſere 
Kinder verloren gehen? Gott hat 
mir die Augen geöffnet, den trauri⸗ 
gen Zuſtand meines Herzens, der 
Welt und Menſchen einzuſehen; 
und dieſer Zuſtand verdient es, mit 
blutigen Thraͤnen beweint zu wer⸗ 
den. Was werden ſolche Eltern fuͤr 
die Rettung ihrer eigenen Seelen 
thun, oder fur die Ausbreitung des 
Evangeliums, ja, nur sir die Wohl⸗ 
fahrt der menſchlichen Geſellſchaft/ 


die ihrer Kinder ewiges Heil ver⸗ 


So oberfluͤchlich die Erziehung 


unſerer Jugend iſt, was die Reli⸗ 
gion angehet, ſo geiſtlos und nichts⸗ 
wuͤrdig ijt die Moral der Welt. 
Dieſe hat man nicht aus der Lehre 
Jeſu, ſondern aus irgend einer 


alten Moral⸗Philoſophie hergenom⸗ 
men, deren Autor vom Evangeli⸗ 


um nichts wiſſen wollte. Wie 
verſchieden ſind die angenommenen 
Grundſaͤtze, Meinungen und Sit⸗ 
ten der Welt, von der Lehre Jeſu! 
Und doch richten bey weitem die 
meiſten Menſchen, ihr Betragen 
weit mehr nach den Erſten, als 
Letzten ein; und ſind mit ſich ſelbſt 
zufrieden, wenn die Welt, nach 


ührer falſchen Moral, nichts an 


ihnen hat; obgleich ihr Urtheil von 
Recht und Unrecht, Gut und Bos, 
loblich und ſtrafwuͤrdig, fo wenig 
mit Gottes Sinn uͤbereinkommt. 


Das Evangelium treibt uns 


| 


die Chriſtenheit, wenn man ſie nach 


> 


an, nicht nur religids und moras 
liſch zu ſeyn, ſondern insbeſondere 
an Jeſum Chriſtum zu glauben, 
ſeine Lehre ins wahre 
verwandeln, und ſeinen Geiſt zu 
athmen, wenn wir ewig ſelig wer⸗ 
O wie unchriſtlich iſt 


dieſer Vorſchrift prüft! Einige 
halten ſich fuͤr Chriſten, weil ſie in 
der Chriſtenheit wohnen, und an⸗ 
dere weil fle von chriſtlichen Eltern 
geboren ſind. Jene ſind geogra⸗ 
phi ſche, und dieſe naturliche Chris 
ſten; aber beide noch weit vom 
wahren Chriſtenthum. Dazu 
macht uns weder Geographie, Mas 
tur, noch cine blos aͤuſſere Form; 


ſondern allein die neue Geburt aus 


Gott in Chriſto Jeſu, — der le⸗ 
bendige Glaube an Chriſtum den 
gekrenzigten Heiland der Welt; — 
und ach! wie lange habe ich in 
Blindheit gelebt, und von dieſer 
Wiedergeburt, von dieſem Glau⸗ 

ben nichts aus Erfahrung gewuftt! 
Aber nun ſind mir die Augen auf⸗ 
gegangen, und ich bin er wacht 
zum ewigen Leben! Jetzt 
ſehe ich mein Elend, meinen Jam⸗ 


merz meine Seelengefahr und was 


ich thun muß, um dem zutünftigen 
Zorn entrinnen. 
Gin Errachter. 


— 
Bemerkungen eines Liebhabers 
der lutheriſchen Kirche tiber 
rer Sy 


1. Was ift die General | 
Synode? 

Nach den, im vorigen Heſt nies 

dergeworfenen Bemerkungen. ſthrei⸗ 

ten wir ſogleich zur Beantwortung 


unſerer Fragen, vertrauend auf den. 
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acl 
gu werden, welche thr bis jetzt noch 
nicht recht zugethan ſind. Aus der 
Conſtitution der General Synode 
ſelbſt, konnen wir am allerſicherſten 
die Antwort auf unſere Frage ſchoͤ⸗ 
In den zwey erſten Artikeln 
dieſer Korper iſt aus welchen 
Gliedern er beſteht. 


Art. I. 


fiitarion) gegruͤndete Korper Fibre 
den? > Die Evdange-⸗ 
lä ſch⸗Lutheriſche Gene⸗ 


nigten Staaten von 
Nord Amerika.“ 


70 Bemerkungen eturs Liebhaberd der Lutheriſchen Kirche de. 


dieſe Berfaſſung( Con- 


abgeordnete haben jemals die Con: 
ſtitution unterſchrieben.— nur Yu: 
theriſche Synoden haben ſie jemals 
— Die Synode heißt 
ja ausd ich 'die Evangeliſch⸗ 
Lutheriſche General Synode,“ und 
es wird auch beſtimmt angezeigt 


daß es Cvangeliſche ; Synoden und 


ral Sonode der Berei- Mi 


1 
tigen Berſuch der Befdrderaung ſei⸗ berichtet haben. Nur Lutheriſche . | 
wr 8 
| nes Reiches zu ſegnen, und — Prediger und — 
Syndde nur gekannt zu werden Lurheriſche Prediger und Gemein⸗ 
9 ſeyn muͤſſen die dazu 
ſche Kirche von jeher die Evange⸗ 
He” genannt wurde, iſt wohl 
duch unter unſeren Gemeinsgliedern 
— dekannt. Um indeſſen 
dem Feinde jeden Scheingrund zum 
Mißverſtand wegzunehmen, bat 
im 11 Artikel das Wort Lutheriſch“ 
Dieſer Korper beſteht aus den ſicht. Nein, obzwar die Sticver 
Abgeordneten von den unterſchie⸗ der General Synode, andere 
denen Evangeliſch = Lutheriſchen ligionsverfaſſungen als Theile der 
dungen in den Vereinigten Staa⸗ den anjeben ; fo iſt es durchaus 
ten, die ſich daran anſchlieſſen, und ihr Zweck nicht ſich mit ihnen kirch⸗ 
anerkanmt lich zu vereinigen. Hingegen ijt 
gendem Verhältniß, nämlich: ter Synoden das beſte ,Ge- 
Eine ſolche Verbindung (Sy⸗ meinſinn, Liebe zum Lutherthum, 
det einen UbgeorPncien ; die vier⸗ thuͤmliche Kirche fortzuſetzen, un⸗ 
zehn zählt, zwey; die fuͤnf und ter uns zu bewirken und erhalten. 
zahlt. vier; — * — nicht mit dem geſamm⸗ 
die 86 oder ſechs Ab⸗ ten Korper der Lutheriſchen Kirche 
geordneten aus dem Stande or⸗ in Verbindung ſtehen, laf ſich mit 
E Dintinter Prediger, und eben jo viel Grund befürchten, daß fie, auf al- 
Gemein⸗ Abgeordnete.“ fen Seiten von Feinden umringt, 
j Aus dieſen Artifeln erhellet einzeln zu ſchwach ſeyn werden in 
1 Er ſt ens: daß unſere General die Lange ihre Selbſtſtaͤndigkeit zu 
befieht, wie Beute davon getragen werden. 
einige Feinde fäͤlſchlich 


einem Mitte 


Bemerkungen eines Liebhabers der Luther ſchen Kirche ic. 
Zweiten, ſehen wir daß 


dieſe Vereinigungs⸗Synode durch⸗ 
aus kein großer, zahlreicher, maͤch⸗ 
tiger Körper iſt, von dem wohl un⸗ 
ſere Landes Obrigkeit, oder unſere 
Freyheit etwas zu befürchten hatte, 
wie einige Gegner behauptet ha⸗ 
ben. Bey keiner General Syno⸗ 
de hat ſich die Zahl der Glieder 
beides Prediger und Gemeinabge⸗ 
ordneten, völlig auf zwanzig be⸗ 
laufen! 

Drittens ſchen wir daß 
die Prediger und Gemeinsglieder, 
welche die jedesmalige General 
Synode ausmachen, nicht Fremd⸗ 
linge ſind, die den Diſtrikt Synoden 
unbekannt waren und verſchiedenes 
Intereſſe von ihnen batten. Nein 
ſie ſind und bleiben ſelbſt Glieder 
der Diſtrikt Synoden; ſind noch 
gerade diejenigen unter den Predi⸗ 
gern und Gemeinabgeordneten 
welche die Mehrheit einer jeden 


Synode dahin zu ſenden wuͤnſcht, 


die unter ihnen als aufrichtige 
Freunde ihrer Kirche und ihres 
Heilandes bekannt ſind. 
nachdem dieſe Maͤnner ſich aus 
den verſchiedenen Synoden an 


lpunkt verſammelt, 
und etliche Tage als Glieder der 
General Synode fuͤr das Wohl 
der ganzen Kirche gearbeitet und 
gebetet haben, gehen ſie auseinan⸗ der 
der, kehren wieder in die Arme ih⸗ 
rer Familien zuruck, und widmen 
wie fruͤherhin ihre Tage, als Glie⸗ 
der ihrer Diſtril! noden, und 
diger ihrer Gemeinden, dem 
des Herrn. 
fie nicht wieder Glieder einer künf⸗ 
tigen General Synode werden ohne 
wieder von ihrer Synode dag tts 
wahlt geworden zu fein, 

lierten Mis dem 


fagtenerhellét uun : daß die Ge: 


durch guten Rath das 


Und 


Auch fonnen 
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neral Synode ein kleiner, aus 15 
bis 20 (und wenn alle Synoden 
ſich damit vereinigten, aus 80) 
Predigern nebſt ihren Gemeinabge⸗ 
ordneten beſtehend, iſt; welche 
durch die verſchiedenen Synoden 
aus ihren eignen Gliedern gewaͤhlt, 
und an einen Mittelpunkt geſandt 
werden um fiber das Wohl der 
ganzen Lutheriſchen Kirche ſich 
miteinander zu berathſchlagen, und 


gemeinſame 
Wohl zu befordern ſuchen. 
2. Was foll die Gene 
ral Synode nuge n? 

Im allgemeinen antworten wir, 
dieſe Vereinigungs⸗Synode befor: 
dert die Zwecke wozu ſich Chriſten 
von jeher in Gemeinden und ein⸗ 
zelne Synoden formirt haben, und 
bewirkt nebſt dem noch fuͤr die ganze 
Kirche andere wichtige / hoͤchſtwün⸗ 
ſchenswerthe Vortheile, 


welche 
einzelne Theile derſelben nicht 


erreichen koͤnnten. 
I. Sie vereinigt die 
ten Theile unſerer Kirche in einen 
chriſtlichen Koͤrper, und beför⸗ 
dert in denſelben Gemeinſing 
und Bruderliebe. Gott fe 


ift die Liebe, und das Gebot, wel⸗ 


ches unſer Heiland und (eine Apo⸗ 
ſtel fo nachdruͤcklich einſchärften 
war, “ihr ſeyd alle Bruder“ “Rin: 
der liebet euch unter einander.“ 
Iſt es aber eine Hauptpflicht aller 
Nachfolger Chriftt ſich unter cin: 
ander als Bruder zu lieben, wie 
viel mehr ſollten dieſe Gefuͤhle die 
Glieder einer und derſelben Abthei⸗ 
lung ſeiner Kirche deteden? wie 
viel mehr ſollten ſie 
chen Umgang und Verkehr mit ein⸗ 
ander pflegen? In den früheten 
Jahren. da noch ein Muͤblenderg. 
ein Goͤhring, ein Helmuth am Ree 
der der Kirche ſtand, da die Jahl 
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der Prediger noch lange nicht ſo 
groſt, die Geſchaͤfte der Gemeinden 
lange nicht jo gehaͤuft geweſen; 
waren unſere Prediger und Ge⸗ 
meinden alle in einem Koͤrper ver⸗ 
einigt, unter dem Ramen Synode 


nachbarten Staaten.“ Das waren, 
ruͤckſichtlich der Einigkeit, die gol⸗ 


denen Tage unſerer Kirche 


in dieſem Adendlande. Der liebe 
Gott ſegnete uns, und bald ward 
die Anzahl unſerer Gemeinden ſo 


groß, daß ihre Geſchaͤfte nicht 


mehr gehorig durch eine Synode 
verſehen werden fonrten, die 


Menge der Prediger und Gemein⸗ 
abgeordnete ſo groß, daß nur weni⸗ 


ge Hauptſtaͤdte im Stande waren 
Die Synode zu bewirthen. Nun 
ward das Gefuͤhl eines Mangels 
in der damaligen Einrichtung all⸗ 


gemein rege, die Nothwendigkeit 


gies Veraͤnderung wurde offenbar. 
Das war der Zeitpunkt, in wel⸗ 
chem man die Sache hatte reiflich 
überlegen ſollen, und ein Syſtem 
der Kirchenregierung bilden, wo⸗ 


durch kleinere Abtheilüngen der 


Prediger und Gemeinabgeordne⸗ 


ten zur Verrichtung der Geſchaͤfte 


in ihrem eignen Diſtrikt befugt 
worden, und doch alle verſchiede⸗ 
nen Theile durch eine General 
Synode in Verbindung behalten 
worden waren. Dieſen Zeitpunkt 
ließ man ungluͤcklicher weiſe unbe⸗ 
nutzt vorbeygehen; und dadurch 
wurde der Lutheriſchen Kirche eine 
Wunde geſchlagen, die ihre Lebens⸗ 
kraͤfte verzehrte, und von der fie 
bis auf den heutigen Tag ſich nicht 
ganzlich erholt hat. Nun fingen 
verſchiedene Theile an von der 


Mutter Synode ſich einer nach 


dem andern zu trennen, und es 
wat geſchehen um die Einigkeit 


Bemerkungen eines Sicbbabers der Lutheriſchen Kirche rw. 


von Pennſylvanien und den be⸗ Seite der Susquehanna, welche 


* 


unſerer lieben lutheriſchen Kirche! 
Erſt giengen die Bruͤder in Neu⸗ 
Vork ab, dann die in Ohio, dann 
Maryland und Virginien, dann 
auch die Gemeinden in Pennſyl⸗ 
vanien auf der ganzen weſtlichen 


mehr als die Haͤlfte des Staats 
ausmachen. Dieſe Synoden waren 
ganz unabhaͤngig von einander, 
und ſtanden in keiner gegenſeitigen 
Verbindung. Die mehrſien Glie⸗ 
der derſelben ſahen einander in ihrer 
ganzen Lebenszeit nicht wieder; 
ſie vergaſſen einander; ſie hegten 
auch fuͤr die Vergeſſenen keine be⸗ 
ſondere Vorliebe mehr; nun und 
dann ward ein Untuͤchtiger, dem 
Aufnahme bey einer Synode ver⸗ 
weigert wurde, und der Trotz bie⸗ 
tend ſich an eine andere wandte, 
von derſelben aufgenommen, und 
dies ſchwaͤchte das gegenſeitige, 
freundſchaftliche Verſtaͤndniſt; der 
Gemeinſinn verſchwand, man fuͤhl⸗ 
te ſich getrennt, und man handelte 
als getiennt und man war auch 
wirklich getrennt. Die Freunde 
der Kirche ſahen mit blutendem 
Herzen, eine Zeitlang dem Gang 
der Dinge ſtillſchweigend zu, und 
betrauerten daß die Merkmale ge⸗ 
genſeitiger Vorliebe zwiſchen den 
Synoden immer mehr und noch 
mehr verſchwanden ! Wer, der den 
Namen eines Lutheraners zu fuͤh⸗ 
ren verdient, haͤtte laͤnger zuſehen 
konnen, ohne Hand anzulegen dem 
Uebel abzuhelfen? Wir entſchloſſen 
uns, alſo nach einigen Vorkehrun⸗ 
gen, das gute Werk anzufangen. 
Bey der Verſammlung der Synode 
von Pennjylpanien und den bez 
nachbarten Staaten, am Feſte 
Trinitatis 1819, in Baltimore, 
wurde der ſogenannte Plan⸗Ent⸗ 
wurf als Grundlage der Vereini⸗ 
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Geſetze gegen Trunkenheit in Schweden. 


gung angenommen, und den ver⸗ 
ſchiedenen Synoden zur Unterſu⸗ 
chung zugeſandt. Im folgenden Jah⸗ 
re 1820, verſammelten wir uns am 
22 Oktober in Hagerſtadt, wo die 
Conſtitution, deſſen Grundlage der 
Plan⸗Entwurf war, foͤrmlich an⸗ 
genommen wurde. Es waren 
Abgeordnete zugegen von der S y⸗ 
node von Ne w⸗ Pork, von 
Pennſylvanien, Mary⸗ 
land und Virginien, und 
Nord⸗ Carolina. Kraft 
dieſer Conſtitution verſammeln ſich 
nun, wenigſtens alle drey Jahre, eine 
kleine Anzahl Prediger, und eben 
fo viel Gemeinabgeordneten aus 
den verſchiedenen vereinigten Sy⸗ 
noden, an einem ſchicklichen Orte, 
machen ſich mit der Lage der gan⸗ 


zen Kirche bekannt, und muntern ein⸗ 


ander zur gegenſeitigen Bruderliebe 
auf. Sie haben zum Beſten der gan⸗ 
zen Kirche, ein nach den Grundſaͤtzen 
der heiligen Schrift und der lutheri⸗ 
ſchen Kirche ausgearbeitetes Hand⸗ 
Buch der Kirchenregierung fuͤr ein⸗ 
zelne Gemeinden, und fuͤr Syno⸗ 
den drucken laſſen, und zur Aufnah⸗ 
me anempfohlen, ſo wie auch eine 
engliſche Ueberſetzung des Luther⸗ 
ſchen Catechismus, und ein engli- 
ſches Geſangbuch. Auch hat dieſe 
Vereinigungs⸗Synode eine Predi⸗ 
gerſchule errichtet, in der ſich from⸗ 
me Juͤnglinge aus allen Theilen 
der Kirche verſammeln, jahrelang 
miteinander ftudiren, beten, Unter: 
richt erhalten, uber das Wohl der 
Kirche ſprechen und nachdenken, kurz⸗ 
um wo ſie einander lieben lernen. 
Schon ſind uͤber fuͤnfzig junge Maͤn⸗ 
ner in dieſer Anſtalt geweſen, wo⸗ 
von eine große Anzahl in den 
Weinberg des Herrn ausgegangen 
iſt. Welche ſchoͤne, welche herr⸗ 
liche Fruͤchte hat nicht dieſe Verei⸗ 
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nigung hervorgebracht, und wird 
ſie nicht in die Laͤnge hervor brin⸗ 
gen? Viel haͤuſiger iſt der freund⸗ 
ſchaftliche Verkehr ſeitdem unter 
uns geworden, viel ausgebreiteter 
der Briefwechſel, viel genauer die 
Bekanntſchaft mit allen Theilen 
unſerer Kirche. Und wenn auch 
in einigen Gegenden, aus Mißver⸗ 
ſtand oder andern Urſachen, dieſes 
gute Werk zu Streit und Unruhe 
Gelegenheit geben mußte; ſo kann 
dieſes der Gute der Vereinigung 
ſelbſt, im Mindeſten keinen Abbruch 
thun. Die Sonne bleibt dennoch 
Sonne, und wohlthuend und heil⸗ 
bringend ſind dennoch ihre Strah⸗ 
len, wenn auch dem blöden Auge 
ihr Glanz ſchmerzhaft iſt, und hie 
und da ein Finſterling die Dunkel⸗ 
heit mehr liebt als ihr Licht, dies 
weil ſeine Werke boͤſe find. 


Geſetze gegen Trunkenheit in 
Nirgends ſind die Geſetze gegen 
Trunkenheit ſtrenger als in Schwe⸗ 
den. Wer ſich betrunken treffen 
laͤßt, ſelbſt in ſeiner Wohnung, 
zahlt das erſte Mal drey Thaler, 
das zweite ſechs, das dritte Mal 
zwoͤlf Thaler Strafe, und wird des 
Rechts zu waͤhlen und erwaͤhlt zu 
werden, fuͤr immer beraubt. Ein 
zum vierten Male Betrunkener 
wird am naͤchſten Sonntage vor 
der Thuͤr der Pfarrkirche neben 
dem Buͤttel ausgeſtellt. Faͤllt er 
zum fuͤnften Male zuruͤck, ſo wird 
er in ein Correctionshaus gebracht 
und zur Arbeit auf ſechs Monate 
verurtheilt. Zeigt er ſich in der 
Trunkenheit oͤffentlich vor dem 
Volke auf Maͤrkten, Auctionen x, 
ſo werden jene Straſen verdoppelt, 


zeigt er 5 ſogar in der Kirche, 
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ſo wird die Strate noch mehr ver: 
ft. Wer den Andern zu 
runkenbeit beredet, zahlt drey 
Thaler, und wenn der Andere juͤn⸗ 
ift, das Doppelte. Ein Dries 
der ber ſich dieses Laſter zu Schul⸗ 
dem Ersten Falle ſeines Amtes 
verluſtig, und jeder Civilbeamte 
verliert fort ſeine Stelle. Bey 
keinem Vergehen ohne Ausnahme 
wird ore als Entſchuldi⸗ 


geiſtige Gera an junge Leute, 
an das weibliche Geſchlecht, an 
Bediente urd Soldaten abzugeben. 


Die 


ieſe endigt war, bin ich an eine Dar⸗ 
ſtellung der presbyterialen Regie⸗ 


den July, 1829. 


Aus zug eines Schreibens von dem 
Ehrw. Herrn F u nf, Paſtor 
der Hauptkirche zu Lubeck, in 


„geit der Volker in Europa immer 
tem und erſt, nach der Bezahlung 


der monarchiſchen Staatsregierung 


Religidſe Nachrichten. 


Hoch e.— 
pur geliebter Bruder in Christe! 


—— . Ich danke Ihnen fir 
Ihre Freundlichkeit in Beantwor⸗ 
tung meiner Anfrage Aber das 
dortige Kirchenweſen, und in Zuſen⸗ 
dung mehrerer wichtiger Ordnun⸗ 
gen aus Ihrer Kirche. Sie were 
den mir dey der bevorſtehenden 
Arbeit trefflich zu Statten kommen, 
die blos darum noch aufgeſchoben 
iſt, weil dringendere vorlagen. 
Eine ſolche war, der faktiſche Nach⸗ 


„weis von der Zerſtörung, die das 


engliſche Kirchenſoſtem nothwen⸗ 
dig herbeyfuͤhrt, wenn es unſern 
evangeliſchen Kirchenvereinen auf⸗ 
gedrungen werden ſollte. Je mehr 
uns dieſe Gefahr droht, weil die 
geſetzloſe Kabinets⸗Herrſchaft uͤber 
die chriſtlich⸗gerecht geregelte Frei⸗ 


nehr zunimmt: deſto noͤthiger 
ward jener Nachweis, und ich ha⸗ 
be ihn verſucht in einer Schrift, 
die ich ſie bitte dem Direktorio Ih⸗ 
rer Anſtalt als Beweis meiner hoch⸗ 
achtungsvollen Anhaͤnglichkeit zu 
uͤbergeben. Als dieſe Schrift be⸗ 


rung der ſchottiſchen Kirche gegan⸗ 
gen, um meinen Landesleuten be⸗ 


merklich zu machen, daß auch mit 


die chriſtliche Freyheit und Unab⸗ 
ners der Kirche ſich vereinen 
läßt. Und ſeit ein Paar Mona⸗ 
ten bat mich Gott nach Luͤbeck ge⸗ 
ſandt, wo ich mit Predigen und 
| Beichthoren, mit Pruͤfung der Kan⸗ 
didaten unſers Freifiaats, und 
mit Arbeiten an einer neuen Orga⸗ 
niſation unſerer Kirche beſchaͤftigt 
bin. Ich danke Gott fir dieſe 
Thaͤtigkeit, weil ſie in jeder Be⸗ 


ftirbt, darf nicht an 
geweihter Stelle begraben werden 
Wer immer auf der Straße taumelt, 
oder in dem Wirtshauſe tobt und 
larmt, wird ſogleich eingezogen, 
einer Clrare 
te dieſer Strafgelder wird 
Anzeiger, und die andere Hälfte 
den Armen gegeben. Hat der 
Fehlende kein Geld, ſo muß er die 
geforderte Summe abarbeiten. — 
a 2 Jahre werden d 
iften dem Volke verle 
und jeder Wirth muß ein Exemplar 
zimmer der Wand hängen 
ben. Phil. Correſp 
— 
-Peuty@land, awproy. Camu: 
cker. 


Religidfe Nachrichten. 75 


ziehung mit meiner innerſten Nei⸗ 
gung zuſammenſtimmt, und danke 
ihm auch fuͤr den Ort derſelben, 
weil ein Freiſtaat meinen Vorſtel⸗ 
lungen mehr entſpricht, wenn auch 
darin viel Veraltetes obwaltet, und 
viel Gutes langſam beranreift, 
als alle monarchiſche Gewalthabe⸗ 
rey bey den ein Produk⸗ 
tionen ihrer Thaͤtigreit, die doch 
nur, gruͤndlich betrachtet, menſchli⸗ 
che Treibhausmacherey ſind, und 
nicht das ſtille friedliche gottaͤhnli⸗ 


che Schaffen. Der Kbnig hat nun 


einen Erzbiſchof gemacht und 
den GO jaͤhrigen Greis — der ſonſt 
ein guter Schuler Luthers war — 
zur Annahme dieſer neuen Hof⸗ 
wuͤrde überredet. 


Ich habe dem Verehrten Direk⸗ 
torium den Antrag gemacht, zur 
Fortfuͤhrung der Seminarangele⸗ 
genheit in unſerm Lande mich mit 
allen dieſelbe, und das dortige Kir⸗ 
chenweſen uͤberhaupt betreffenden 
Mittheilungen ꝛc. (gedruckten und 
geſchriebenen) zu verſehen; und 
wenn das geſchehen ſollte, wird 
es mir Freude machen, meine 
aeuropaͤiſche Lands⸗ und Glaubens⸗ 
genoſſen mit Intereſſe far ihr 
Kirchenweſen und die Freiheit und 
Unabhaͤngigkeit einer evangeliſchen 
Kirche zu erfuͤllen. Re 
Aus dem erwaͤhnten Aufſatze an 


Kanzler Niemeyer habe ich einen 
Aus zug der von unſerm glaubens⸗ 
freudigen und thaͤtigen Elsner re⸗ 
digirten Zeitſchrift einverleibt, von 
wo aus er auch in die allgemeine 
Kirchenzeitung übergegangen iſt, 
die ſeitdem auch uͤber Ihr Seminar 
berichtet. 

Der Herr der Kirche ſegne alle 
Anſtalten zu deren Heile, und auch 


Ihre Thaͤtigkeit. 


Wenn Sie einen Augenblick Mu⸗ 
Re haben, gedenken Sie auch mei⸗ 
ner in Liebe und Vertrauen, wie 
ſolches ſtets bewahren wird 


Ihr 


ergebenſter 
Funk. 


Schreiben des Ehrw. Herrn 
Guſtav Schultz, Mißio⸗ 


nar der Weſt⸗Pennſylvaniſchen 
Synode. 


Sommerſet County / Schade Town⸗ 
ſhip, July den 6ten 1880. 


Wenn es fuͤr das Herz eines je⸗ 
den Menſchen, beſonders aber eines 
Dieners der Religion Jeſu, im 
höchſten Grade traurig und 
lich ijt, Gleichguͤltigkeit und Lauig⸗ 
keit, in allem dem zu bemerken, 
was Religion und die Rettung der 
Seele anbetrifft; ſo iſt es auf der 
andern Seite, eben ſo erfreulich, 
wenn man Menſchen, ja zu weilen 
ganze Gegenden findet, deren Be⸗ 
wohner einen thaͤtigen Eifer fir 
das wahre Chriſtenthum zeigen. 
Eine ſolche Freude wurde mir, auf 
meiner letzten Reiſe durch Clear⸗ 
field County, zu Theil. Ich hoffe 
Sie werden es mir verzeihen wenn 
ich Sie bey ihren vielfaltigen Ge⸗ 
ſchaͤften, mit dieſen Zeilen auf eini⸗ 
ge Augenblicke, u . 

Ich verließ meine Heimath ſchon 
in der Mitte Aprils, wohnte der 
Conferenz des ten Diſtrikts in In⸗ 
diana bey, beſuchte dann meinen 
alten Vater in Crawford County, und 
machte von dort eine Reiſe in eig⸗ 
nen Angelegenheiten nach Union 
County. Auf dieſerReiſe gieng 
ich durch die meiſten Gegenden, 
fuͤr die ich als Reiſeprediger durch 
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Gottes rein und lauter predigen 


den Beſchluß der Synode vom 
7ten October 1829 beſtimmt war, 
und hatte dabey Gelegenheit alle 
meine Beſtellungen zu machen, 
und die Tage zu beſtimmen, an 
denen ich an den verſchiedenen 
Orten predigen wuͤrde. 
Hoͤchſt liebreich und freund⸗ 
wurde * allen Gegenden bey 
meiner Ruͤckkehr aufgenommen. 
Die hoͤchſte Andacht herrſchte in den 
Gottesdienſtliche Verſammlungen, 
und ohngeachtet das Wetter im 
Vorſommer ſehr regnigt und die 
Wege ſchlecht waren, ſo verhinder⸗ 
te dies doch die Leute keinesweges, 
aus weiten Entfernungen zu kom⸗ 
men und dem Gottesdienſte beyzu⸗ 
wohnen. Nur ein oder zwey⸗ 
mal habe ich Urſache gehabt, uͤber 
ein leeres Kirchenhaus zu klagen. 
War fir die Leute meine An: 
kunft eine Urſache der Freude, ſo 
war meine Abreiſe eine Urſache der 
Trauer. Mit thraͤnenden Augen 
nahmen die meiſten von mir Ab⸗ 
ſchied, und eine ehrwuͤrdige Frau 
in Schimmels Gemeinde ſagte mir: 
es waren gluͤckliche Tage, die ihr 
bey uns waret und uns Gottes 
“ Wort predigtet, nun kommen 
„aber wieder die Tage der Trauer, 
“wo wir nichts mehr von unſerm 
Heiland hoͤren.“ 
Dieſe Gemeinden haben mich 
gebeten fiir fie zu ſorgen einen ſte⸗ 
den Prediger zu bekommen, der in 
beiden Sprachen ihnen das Wort 


kann. Sie wollen bis Auguſt eine 
uſammenkunft halten, um auszu⸗ 
mitteln wie viel ſie im Stande ſind 
einem Lehrer zu geben, damit er 
ohne Sorgen der Nahrung leben 
konne; von dem Reſultat dieſer 
Zuſammenkunft werden ſie mich 
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einer Ehrw. Synode zur weitern 
Verfuͤgung vorlegen kann. Wenn 
dieſe Gegenden nicht eine Beute 
der Schwaͤrmerey und Irrlehre 
werden ſollen, ſo iſt es von der 
hoͤchſten Wichtigkeit, ſie mit einem 
ſtehenden Prediger zu verſehen. 
Ihnen geliebter Bruder, bin ich 
ſo frey, dieſe hirtenloſen Gemein⸗ 
den ganz beſonders zu empfehlen. 
Sollte irgend einer der in Gettys⸗ 
burg ſtudirenden jungen Herren, 
willens ſeyn ein Hirte derſelben 
zu werden, ſo wird er dort ein wei⸗ 
tes Feld finden, fuͤr Seelen un⸗ 
ſers Erloͤſers zu arbeiten, er wird 
dort vielfache Gelegenheit finden 
manches verlohrne Schaͤflein, von 
dem Rande des Verderbens in die 
Arme unſers goͤttlichen Jeſu zu 
fuͤhren. Ich werde bis zur naͤch⸗ 


ſten Synode weng Gott mir mein 


Leben und meine Geſundheit er⸗ 
haͤlt, Gelegenheit haben mich mit 
Ihnen weitlaufiger uͤber dieſen 
Gegenſtand zu unterhalten, und 
ſehr gerne werde ich einen jungen 
Bruder ſelber in dieſe Gegenden 
begleiten, um ihm die Schwierig⸗ 
keiten des Anfangs zu erleichtern. 
Moͤge der unendlich barmherzige 
Vater unſer Aller mein inbruͤnſti⸗ 
ges Gebet erhdren, und ſeinen rei⸗ 
chen Segen uͤber Sie, und uber die 
Anſtalt verbreiten deren Leiter und 
Fuͤhrer Sie ſind! 


Ehr w. Herr D. Scherer 
als Mißion ar der Nord⸗ 
Caroliner Synode. 
Aus einem neulich hier eingegan⸗ 
genen Schreiben dieſes geliebten 
Bruders erhellet es, daß er mit 
naͤchſtem ſich auf eine Reiſe nach 
den weſtlichen Staaten zu bege⸗ 
ben gedenkt, um dort in iener Fer⸗ 


benachrichtigen, damit ich die Sache 


3 


ne den zerſtreuten, predigerloſen 
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Sie 


ſo wie auch allen heilſuchenden 
Seelen, das Brod des Lebens zu 
brechen. Ich reiſe (ſchreibt er) 
als Mißionaͤr unferer Geſellſchaft, 
und zwar nach den Staaten Miſſouri, 
Illinois und Indiana. — Ich wer: | 
de nicht nur die Gegend durchrei⸗ 
ſen, und im Vorbeygehen unſern 
— Gliedern das Evange⸗ 
ium predigen; ſondern mich be⸗ 
muͤhen wo es 4. moglich ift, fie 
in Gemeinden zu formiren. Auch 
gedenke ich wenn ſich in jener Ge⸗ 
gend meine Geſundheits⸗Umſtaͤn⸗ 
de verbeſſern ſollten, in einem Jah⸗ 
re meinen Wohnort dahin zu ver⸗ 
legen. Sollte die Vorſehung die⸗ 
ſes alſo lenken, ſo wuͤnſchen wir, 
das meine Stelle hier durch ei⸗ 
nen Hirten aus ihrem Seminar 
beſetzt werden moͤchte. Auch wer⸗ 
de ich dann, ſo wie jetzt auf meiner 
Reiſe beſchaͤftigt ſeyn Gemeinden 
zu begruͤnden, welche kuͤnftig von 
Ihrer Schule aus mit treuen Leh⸗ 
rern verſehen werden koͤnnen. Die 
Grider Roſenmuͤller und Kaͤmpfer, 
haben Geſtern einen freundſchaftli⸗ 
chen Beſuch bey mir abgeſtattet. 
waren geſund, und ich kann 
ihnen freudig das Zeugniß geben, 
daß ſie treue Diener Jeſu ſind, und 
raſtlos arbeiten an der Ausbrei⸗ 
tung ſeines Reiches. — 


Freigebigkeit deren 
theraner in Friedrich⸗ 
fta det Md. — Wir freuen uns fo 
bald wieder Gelegenheit zu haben 
von der Freigebigkeit unſerer Glau- 
bensbruͤder zu reden. In dem letz⸗ 
tenHeft ertheilten wir unferntefern 
eine Nachricht uͤber den gluͤck⸗ 
lichen Erfolg der Bemuͤhungen des 
Ehrw. D Dr. Schmucker, unter dendu⸗ 
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Gliedern der lutheriſchen Kirche, mal haben wir das Vergnuͤgen, ans 


zeigen zu koͤnnen / daß er ſich hat 
willig finden laſſen auch in Fried⸗ 
richſtadt, Md. fuͤr den Fond des 
zweiten Profeſſors Subſpriptio⸗ 
nen zu ſammeln, und noch mehr 
daß es ihm gelungen durch die tha- 
tige Mithuͤlfe des Ehrw. Herrn 
Schaffer, von den Gliedern unſerer 
Kirche daſelbſt $ 1100 aufgeſchrie⸗ 
ben zu bekommen. Die Collectionen 
werden noch, auſſerhalb der Stadt 
durch den Ehrw. Herrn Schaffer, 
ſo wie auch in Middletown, durch 
den Ehrw. Herrn Reck, fortgeſetzt. 
Wir hoffen alſo in wenig Mona⸗ 
ten unſern Leſern die angenehme 
Nachricht ertheilen zu koͤnnen, daß 
auch fir die Unterſtuͤtzung des 
Deutſchen Profeſſors hinlänglich 
geſorgt iſt. 
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Intoleranz in Deut⸗ 
land. Unter dieſer Rubrick giebt 
der Neuyorker Beobachter (Obſer⸗ 
ver) die traurige Nachricht, daß 
zu Luͤneburg im Königreich Han⸗ 


Unitarianer oder Socinianer das 
Ruder fuͤhren, auf Order des fh: 
niglichen Geheimen Raths, ein 
| Befebl ergangen fey, daß fic) Nie⸗ 
mand unterſtehen ſolle kleine reli⸗ 
gidfe Traktate unter die Leute aus⸗ 
zutheilen, ausgenommen die von 
der Regierung bezahlten (das heißt 


die neologiſchen) Prediger! Auch 


wird es ausdruͤcklich verboten, daß 
Jemand Traktate religidſen In⸗ 
halts auf der Meſſe, oder bey ir⸗ 
gend einer offentlichen Gelegenheit 
ohne ausdruͤckliche Erlaubniß zum 
Verkauf anbiete! Die beſon⸗ 


theranern in Baltimore. Und dies⸗ 


deren dieſer Begeben. 


nover, wo die Neologen, d. h. die 
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dieſem Theile der chriſtlichen Kir⸗ 
che im Entſtehen geweſen, nun zu 


Prediger, noch die Gemeinsglieder, 


nommen werden, indem wie auch 


ein Recht haben ſollen Deputirte 
an die Conſerenzen zu ſenden. In 
ſieben verſchiedenen Staaten, ſollen 


tenzen errichtet ſeyn. 


weniger als acht verſchiedene Sete 
ten vorhanden ſeyn, die ſich Me⸗ 


gen ſind. Sie ſollen folgende 


heit ſind uns unde kaum, ſo viel 
ſcheint indeſſen daraus dervor zu 
leuchten, daß es immer gefaͤhrlich 


einzuraͤumen uͤber unſer Gewiſſen 
zu herrſchen, fie moͤgen ſich nun 
orthodor oder heterodor nennen, 
und es auch in der Wahrheit ſeyn. 


> — 

Die Methodiſten Kir 
ch e.— Aus dem Marylaͤnder He⸗ 
rold erfeben wir, daß die Trennung 
welche ſchon ſeit etlichen Jahren in 


einiger Reife gelangt iſt. In der 
alten Methodiſtiſchen Kirche, haben 
die reiſenden Prediger das aus⸗ 
ſchließliche Recht die Geſetze zu 
machen und ihr Salarium zu be⸗ 
; indem weder die local 


welche die Gelder bezahlen, ewas 
dazu zu ſagen haben. In der neu⸗ 
en Methodiſtiſchen Kirche hingegen 
ſoll hierin eine Veraͤnderung vorge⸗ 


in andern proteſtantiſchen Kirchen 
der Fall iſt, die Gemeinsglieder auch 


ſchon 7 neue Metrhodiſtiſche Confe⸗ 


Seitdem obige Bemerkungen 
aufs Papier geworfen wurden, iſt 
uns ein vollſtaͤndiges Verzeichniß 
der Spaltungen, welche in Biefer, 
Kirche fiatt gefunden haben zu Ge⸗ 
ſicht gekommen. Es ſollen nicht 


thodiſten nennen, — 
mit der ifdyi n 
— von der eigentli⸗ 
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Namen fuͤhren: “Congregational 
Methodiſten, Reformirte Methodi⸗ 
ſten, Independente Methodiſten⸗ 


iſt andern Menſchen das Recht Geſellſchaft, Urſpruͤngliche Metho⸗ 


diſten, Evangeliſche Methodi ſten, 
Vereinigte Methodiſten, Afrikani⸗ 
ſche Methodiſten x. Es ſollen in 
der Stadt Neupork eilf Methodi⸗ 
ſten Kirchen ſeyn, die wit der alten 
Methodiſten Kirche in keiner Ver⸗ 
bindung ſtehen. Wir muͤſſen ge⸗ 
ſtehen daß etliche dieſer abgegange⸗ 
nen Sekten uns ſo fremd waren, 
als unſern Leſern ſelbſt. Die oben 
zuerſt angefuͤhrte Partey aber iſt 
wirklich bedeutend, und macht 
große Fort ſchritte, in unſerm Lande. 


Ehrw. Herr Weinbrenner. 
Dieſer religtöſe Sonderling, der 
vor etlichen Jahren ſeiner ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Ausſchweifungen wegen 
die deutſche reformirte Kirche ver: 
laſſen mußte, und ſeither ſich waͤ⸗ 
gen und wiegen ließ von allerley 
Winde der Lehre; hat wieder ei⸗ 
nen neuen Schritt in ſeinem Ver⸗ 
anderungsgange gethan. Er hat, 
wie es ſcheint, ſich und ſeine Ge⸗ 


meinsglieder uͤberzeugt, daß eine 


beſtimmte Quantitat Waſſers zur 
rechtmaͤßigen Taufe noͤthig fey, 
naͤmlich ſo viel, daß der ganze 
Leib damit bedeckt werden konne. 
Demzufolge giengen neulich auf 

inmal 50 ſeiner Gemeinsglieder 
mit einander in dem Revier (Sus⸗ 
quehanna) und lieſſen ſich wieder⸗ 
taufen. Wir ſollten aber glauben, 
daß wenn es von groſſer Wichtigkeit 
wäre, ob man viel oder wenig Waſ⸗ 
jer zur Taufe gebrauche, unſerHei⸗ 
land gewiß das rechte Maaß genau 
angegeben haben wirde. Da er 
aber dies nirgendé gethan hat, fo 
wollen auch wir es nicht fuͤr ihn 


thun ſondern ſehen jede Tauf⸗ 
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handlung als rechtmaͤßig an, die mit 
Waſſer (ſey es viel oder wenig) 
und im Namen des Dreieinigen 
Gottes, von einem bevollmaͤchtig 
ten Diener Jeſu verrichtet wird. 


Die pres byteriani⸗ 
ſche Mißionsgeſellſchaft, 
hat im verfloſſenen Jahr 198 Rei⸗ 
ſeprediger ausgeſandt; wovon 45 
in pennſylvanien, 36 in Ohio, 82 
in Neuyork und der Ueberreſt in 
den andern verſchiedenen Staaten 
unſeres Landes arbeiteten. Die 
Gelder welche in der nemlichenzeit 
zu dieſem Zweck geſammelt und an⸗ 
gewandt wurden, beliefen ſich auf 
zwölf Tauſend Thaler. Die Pres⸗ 
byterianer ſind, nach der Zahl ihrer 
Gemeinden berechnet, nicht dreimal 
ſo ſtark, in den Vereinigten Staa⸗ 
ten als wir Lutheraner. Wenn 
wir alſo verhaͤltnißmaͤßig ſo thaͤtig 
uns zeigten, in der Ausbreitun 
des Reiches unſeres goͤttlichen Er⸗ 
loͤſers, ſo muͤßten wir 66 Reiſepre⸗ 
diger im verfloſſenen Jahre ausge⸗ 
fandt gaben. Aber leider wie viel 
geringer iſt die wirklichezahl! Wir 
konnen kaum Muth, faſſen unſern 
Leſern zu ſagen, daß die ganze lu⸗ 


ten des Friedens ausſandte, und 
dieſe in den mehrſten Faͤllen, einen 
jeden auf etliche Monate, anſtatt 
fuͤr das ganze Jahr. 


nung e i 
Negers. — In Abbeville Di⸗ 
ſtrickgg Suͤd⸗Carolina, hat ein jun⸗ 
ger, ſtarker Neger ſeine Meiſterin 
auf die ſchaͤndlichſte Weiſe behan⸗ 
delt, nachher mit einem Di 


fen, ihr den Kopf zerſchlagen, und 
endlich mit einer a ihr das Ge⸗ 
hirn aufhauen wollen, um (wie er 
ſagte) die Luft in ihr Gehirn zu 
laſſen, damit ihre Schmerzen ich 


Neuyork, wurde neulich, von dem 


70 


endigen moͤgten. In dieſem Au⸗ 

genblick, aber, tut ihr Ehegatte, 
der ſoeben mit den andern Gliedern 
der Familie von einer benachbar⸗ 

ten Stadt zurückkehrte, in die Stu⸗ 

be, und ergriff den Unmenſch. Man 
uͤbergab ihn den civil Beamten, 
die nach gehöriger Unterſuchung, 
waͤhrend welcher der Neger alles 
ſelbſt geſtand, das Urtheil faͤllten 
daß er lebendig verbrannt Werden 
ſollte, welches auch vollbracht wur⸗ 
de. Die Frau ſoll noch am Leben 


ſeyn, aber an ihrer Wiederaufkunſt 


wird gezweifelt. 


Herrn Chriſtian 
F. Shaffer, Paſtor der erſten 
Engliſch⸗Lutheriſchen Kirche in 


olumbia Collegium daſelbſt, die 
Doktorwuͤrde ertheilt. 


Ehrw. 


Wircheſter Va. und ehedem Stu⸗ 
dent im hieſigen Seminar, hat 
neulich zwey wohlgerathene Pre⸗ 
digten uͤber National Wohl 


thaten und die daraus entſte⸗ 


henden Pflichten, die er am ver⸗ 


lſheriſche Kirche nur acht ſolcher Bo⸗ aten Jud, um 


Coloniſations⸗Geſellſchaft hielt, 
im Druck herausgegeben Pag. 
32 Svo. 


M. Stuart, Prof. der bibli⸗ 


ſchen und orientaliſchen Literatur 
am Theologiſchen Seminar zu 
Andoper, hat neulich in einer 
Schrift, den Herrn Dr. W. E. 
Channing, das Haupt derChriſtus⸗ 
verleugner (Socinianer) in Boſton, 


igelei- aufgefordert zur offentlichen Beſtaͤ⸗ 
tigung der von den Socinianern ſo 
haͤufig gemachten Beſchuldigung, 


daß die Chriſten in jener Gegend, 
die Socinianer ihrer Glaubens⸗ 
Freiheit zu berauben ſuchen. 


4 


Herr Eichel berger, 
9 paſtor der Lutheriſchen Kirche zu 
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pro fefor Scholtz. — 
Seit der Erſcheinung des vorigen 
Hefts unſeres Manaring, ift die 
Nachricht eingelaufen daß Prof. S. 
mit dem Druck ſeines neu⸗revidirten 
Textes wirklich den Anfang ge- 
macht habe. 
vier Evangeliſten, in 1 Quart 
Band enthaltend, iſt im Monat 
Juni zu Leipzig erſchienen. Die 
Herau einer der Hauptzeit⸗ 


ſchriften 


aus die wichtigſte Auflage des Neu⸗ 
en Teſtaments, welche jemals her⸗ 
ausgegeben wurde. Griesbachs 
berühmte Ausgabe gruͤndet ſich 
auf eine Collation von 855 Hand⸗ 
ſchrißzen; die des Herrn Scholtz 
indeſſen enthalt die Reſultate von 
674 Handſchriften; wovon 322 
je zuvor collatirt wurden. Die 
c= des Chriſtenthums koͤnnen 
ſo getroſt einer abermaligen Ver⸗ 
artung ihres Glaubens an das 
“gattliche Wort entgegen ſehen. 


Neue 


che in Eaſton Pa. — 
„ Eekſtein einer neuen 
Kirche wurde vor einigen Woden 


legenheit, nebjt den Predigern des 
Orts, die Ehrw. Herrn Sager, 
aus Allentown, und Miller, vo 
Bucks County, zugegen waren. 


Des Deut ſchen B-ater:| * 
land. 


Iſt's wo am Belt die Move zieht? 
O nein, o nein, o nein! 
muß groͤßer ſeyn! 


Der erſte Theil, die 


Englands, (Foreign 
Quaterly) betrachten es als durch⸗ 


7 


* in Eaſton gelegt, bey welcher Ge⸗ 
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Iſt's Weſtphalen⸗ 


Iſt's wo der Sand der Dauͤnen weht? 
Iſt's wo die Donau braſend geht? 
O nein! ꝛc. 


Was ift des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweizer? iſt's 
Tyrol? 

Das Land und Volk gefiel mir wohl * 

O nein! rx, 


Das ijt des Deutſchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwoͤrt der Druck der 


Hand, 
Wo Treue hell vom Ange blitzt, 
Und Liebe warm im Herzen ſitzt; 
Das ſoͤll es fein, das ſoll es fepnt! 
Das, wackrer Deutſcher, ſoll es 
ſeyn! 


Das iſt des Deutſchen Baterland, 
Wo — 4 den waͤlſchen 


Wo jeder ree heißet Feind, 
Wo jeder Edle heißet Freund; 
Das ſoll es ſeyn: 

Das, wackrer Deutſcher, ſoll es 


ſeyn 


© Vaterland, du Heldenland, 
Von einem bis zum andern Strand, 
So weit die deutſche Zunge klingt, 
Und Gott im Himmel Lieder ſingt. 
„Das, wactrer Deutſcher, nenne 
dein! 


Iſt's iſt's Schwa⸗ 
benland? 
Iſt's wo am Rhein die Rebe bluͤht 


Was iſt des Deu . Doch iſt dein beſtes Vaterland, 


Dort oben zu der Rechtenhand 

Des der vom Himmelsthron uns 

Und alle Volker Kinder nennt. 

Das rt es ſeyn, das ſoll es 


* 
Was ift des Deutſchen Baterlandẽ 


Das, lber de fet ſey auch dein! 
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